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Dıie kontemplative Haltung yuht auf dem Bewußtsein, daß dıe Welt UN
ıhre Gestalten, das Leben UN se1InNE Geschehnisse, das e1igene Daseın 1E
das er Anderen nıchts sind, ZOd$ der Mensch selbst macht und kontrolliert,
sondern (Jabe“ Romano (uardını

Unfahig
Dreißig Jahre 1St her, da{fß der iırısche Dramatiker A haupt nıcht mehr warten können, das Warten nıcht mehr
muel Beckett mI1t seinem Stück „Warten auf Godot“ eın aushalten und so ‘ Getahr lautfen, das Warten auf verschie-

denste und nıcht immer über jeden 7 weiıte] erhabeneKapıtel Theatergeschichte schrıeb. Seither wurde
die Geschichte der beiden Landstreicher Wladıimıir und Weıse erleichtern. Beckett schrıeb Anfang der tüntzı-
Estragon, die weıterleben, weıl S$1€e jemanden ErWarten, SCI Jahre eın Theaterstück Zzu Thema Unfähigkeit nıcht
ZUu Klassıker des modernen absurden Theaters. Beckett arten Heute ware eın Stück rällıg Uum Thema nfa-
hatte damals erhebliche Mühe, den Theaterinteressierten higkeıt @arten.
klarzumachen, da $ iıhm MC allem das Warten ging,
un nıcht dıe omınöse DPerson Godot, deren Kommen
angeblıch unmıiıttelbar bevorsteht. Auf diese DPerson hatte Bedürfnisbefriedigung der kurzen

Wartezeıten
Na  — sıch nämlich bei der Auslegung des Stückes als ersties

gestürzt, als könne INa  —_ „Warten auf Godot“ aller Dafß Zeıtgenossen erhebliche Mühe mMI1t dem Wärten ha-
ben, zeıgt sıch außer In seınem indıividuellen und NUu  —_ ıhntheaterüblıchen Verfremdung un obwohl Beckett selbst

Z  —- näheren Kennzeichnung dieser DPerson nıcht viel be1i- als Indiyiduum betrettftenden Handeln auch 1m sozıalen
tragt, irgendwıe doch noch, und sSEe1 NUu „ negatıvo , und relıg1ösen Leben. SO unterschiedlich die Phänomene

1M einzelnen auch seın mOÖgen, verwandt scheinen diein der chublade „T’heologie” ablegen, lag doch eın /7u-
sammenhang zwischen der Namensbezeichnung Godot eingenommenen Haltungen: Im Umgang MmMIt Wünschen,
un dem englischen Wort für (GoOtt, god, NUur allzu nahe. deren Realısıerung aussteht, NT Sehnsüchten, beı denen
Jeder Auslegungsversuch eiınes Kunstwerkes spiegelt dıe VOTr allem darauf ankommt, da{fß s1e hegt, unabhän-
jeweılıge Sıtuation A Zeıtpunkt der Auslegung wıder: 1g davon, ob S1E sıch Je erfüllen, mI1t Bedürfnissen un
Was VOT dreißg Jahren als eın Ausdruck dafür verstanden deren Unbefriedigt-Sein, mıt Verheißungen und deren
wurde, da{fß der Mensch unfähig sel, „selbst 1n unüberbilet- Verzögerungen, mI1t dem, W as sıch zwıschen dem Für-
bar hoffnungsloser Sıtuation Nıhıilist seiın“ (Günther möglıch-Halten VO Unbedingtem un dem Aushalten
Anders), könnte INan heute vielleicht schon als die Darstel- VO Bedingtem bewegt, mı1t ]] dem Liun WIr uns heute
lung dessen ansehen, da{fßs der Mensch immerhın tähıg sel, schwer. Das damıt beschriebene Spannungsteld macht das
selbst In der hoffnungslosesten Sıtuation WwWarten, Warten aus

nıcht Nıhıilıst werden mussenP  ®  Heft 12  Herder  38. Jahrgang  Dezember 1984  Korrespondenz  -  Die kontemplative Haltung ruht auf dem Bewußtsein, daß die Welt und  ihre Gestalten, das Leben und seine Geschehnisse, das eigene Dasein wie  das der Anderen nichts sind, was der Mensch selbst macht und kontrolliert,  sondern „Gabe“.  Romano Guardini  Unfähig zu warten  Dreißig Jahre ist es her, daß der irische Dramatiker Sa-  haupt nicht mehr warten können, das Warten nicht mehr  muel Beckett mit seinem Stück „Warten auf Godot“ ein  aushalten und so Gefahr laufen, das Warten auf verschie-  denste und .nicht immer über jeden Zweifel erhabene  neues Kapitel Theatergeschichte schrieb. Seither wurde  die Geschichte der beiden Landstreicher Wladimir und  Weise zu erleichtern. Beckett schrieb Anfang der fünfzi-  ‚Estragon, die weiterleben, weil sie jemanden erwarten,  ger Jahre ein Theaterstück zum Thema Unfähigkeit nicht  zum Klassiker des modernen absurden Theaters. Beckett  zu warten. Heute wäre ein Stück fällig zum Thema Unfä-  hatte damals erhebliche Mühe, den Theaterinteressierten  higkeit zu warten,  klarzumachen, daß es ihm vor allem um das Warten ging,  und nicht um die ominöse Person Godot, deren Kommen  angeblich unmittelbar bevorsteht. Auf diese Person hatte  Bedürfnisbefriedigung der kurzen  Wartezeiten  man sich nämlich bei der Auslegung des Stückes als erstes  gestürzt, so als könne man „Warten auf Godot“ trotz aller  Daß Zeitgenossen erhebliche Mühe mit dem Wärten ha-  ben, zeigt sich außer in seinem individnellen und nur ihn  theaterüblichen Verfremdung und obwohl Beckett selbst  zur näheren Kennzeichnung dieser Person nicht viel bei-  als Individuum betreffenden Handeln auch im sozialen  trägt, irgendwie doch noch, und sei es nur „ex negativo“,  und religiösen Leben. So unterschiedlich die Phänomene  im einzelnen auch sein mögen, so verwandt scheinen die  in der Schublade „Theologie“ ablegen, lag doch ein Zu-  sammenhang zwischen der Namensbezeichnung Godot  eingenommenen Haltungen: Im Umgang mit Wünschen,  und dem englischen Wort für Gott, god, nur allzu nahe.  deren Realisierung aussteht, mit Sehnsüchten, bei denen  Jeder Auslegungsversuch eines Kunstwerkes spiegelt die  es vor allem darauf ankommt, daß man sie hegt, unabhän-  jeweilige Situation zum Zeitpunkt der Auslegung wider:  gig davon, ob sie sich je erfüllen, mit Bedürfnissen und  Was vor dreißig Jahren als ein Ausdruck dafür verstanden  deren Unbefriedigt-Sein, mit Verheißungen und deren  wurde, daß der Mensch unfähig sei, „selbst in unüberbiet-  Verzögerungen, mit dem, was sich zwischen dem Für-  bar hoffnungsloser Situation Nihilist zu sein“ (Günther  möglich-Halten von Unbedingtem und dem Aushalten  Anders), könnte man heute vielleicht schon als die Darstel-  von Bedingtem bewegt, mit all dem tun wir uns heute  lung dessen ansehen, daß der Mensch immerhin fähig sei,  schwer. .Das damit beschriebene Spannungsfeld macht das  selbst in der hoffnungslosesten Situation zu warten,  Warten aus.  d.h. nicht Nihilist werden zu müssen ... Was damals als  Das individuelle Alltagsleben stellt eine Fundgrube für Si-  erschreckend wenig im Sinne 'einer ernstzunehmenden  tuationen dar, in denen sich unsere Unfähigkeit zu warten  existentiellen Lebensgrundlage erscheinen konnte, näm-  bestätigt. Die Art der Bedürfnisbefriedigung der Indu-  lich daß Menschen ihr Leben nur als ein mehr oder weni-  striegesellschaft erweist sich gerade nicht als eine Schule  ger zielloses Warten auffassen und zu eigentlich zielge-  des Wartens. Es dominiert eine Bedürfnisbefriedigung  der kurzen Wartezeiten: Was wird nicht alles unternom-  richtetem Handeln kaum mehr in der Lage sind, könnte  sich heute vielleicht bereits als bemerkenswert viel heraus-  men, um diese Zeit so gering wie irgend möglich zu hal-  stellen: Da wird schließlich noch gewartet.  ten. Ein Großteil zivilisatorischer Energien wird darauf  Unser Problem ist nicht mehr, daß wir einigermaßen ziel-  verwandt, möglicherweise oder erfahrungsgemäß entste-  los warten, wenig über den oder das wissen, auf den oder  hende Wartezeiten so weitgehend wie nur möglich zu eli-  auf das wir warten, und dennoch irgendwie weiterma-  minieren.. Verwartete Zeit gilt als vergeudete Zeit. Der  chen; unser Problem ist inzwischen eher, daß wir über-  E?rwerb von Waren gibt das Denkmodell ab: Ich habe einWas damals als Das ındıvıiduelle Alltagsleben stellt iıne Fundgrube für Si-
erschreckend wen1g 1im Sınne eıner ernstzunehmenden tuatiıonen dar, ın denen sıch Nnsere Unfähigkeıt warten

exıstentıiellen Lebensgrundlage erscheinen konnte, nam- bestätigt. Dı1e Art der Bedürfnisbefriedigung der Indu-
ıch da{fßs Menschen iıhr Leben 1U als e1n mehr oder wen1- striegesellschaft erweılst sıch gyerade nıcht als ıne Schule
SCI zielloses Warten autffassen und eigentlıch zielge- des artens. Es dominıert ıne Bedürfnisbefriedigung

der kurzen Wartezeılten: Was wırd nıcht alles 1IN-richtetem Handeln kaum mehr in der Lage sınd, könnte
sıch heute vielleicht bereıts als bemerkenswert vıel heraus- INCNMN, diese eıt gering W1€ ırgend möglıch hal-
stellen: Da wırd schliefßlich noch CO  5 FEın Großfßteil zıiviılisatorischer Energıen wırd darauf
Unser Problem 1ST nıcht mehr, daß WIr einiıgermaßen ziel- verwandt, möglıcherweıse oder erfahrungsgemäfß ENTISLE-

los Warten, wenig über den oder das wI1ssen, auf den oder hende Wartezeıten weıtgehend WI1e€e 11U  —_ möglıch El7-
auf das WIr Warten, un ennoch irgendwıe weıterma- mınıeren.. Verwartete eıt oilt als vergeudete eıt. Der
chen; Problem 1ST inzwischen eher, da{fß WIr über- Erwerb VO Waren oıbt das Denkmodell ab Ich habe eın
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nanzıelle Sıtuation sıch darstellt; daß INa sıch le1-Bedürtnis un gehe davon AaUs, da{fß dies durch den Er-
werb eiıner Ware befriedigt werden annn Fortschritt wırd Sten annn Die Wırtschaft, selbst eiınmal entstanden MmMIt
gyeradezu der änge der eıt m  » diıe zwıschen Hılte des Prinzıps VO Konsumverzicht und Sparsamkeıt,
dem Entstehen eınes Bedürfnisses und seıiner Befriedi- hat (Geılister gerufen, die S$1e 1UN nıcht wieder los wiırd, die
SUunNngs vergeht. Dementsprechend wırd VO Westeuropäern Ilusıon nämlıch, da{fß alles für jeden und jedem Ort

der gegenwärtigen Sıtuation In manchen Ostblocklän- un jeder eıt verfügbar se1l ange eıt überstieg dıe
dern kaum als empörend empfunden W1€ dıe “Pat- Fähigkeıt der Wırtschaft, Konsumwünsche befriedi-
sache, dafß Bürger dieser Länder beim Erwerb VO SCH, dıe Konsumwünsche der Konsumenten be] weıtem.
durchaus alltäglichen Waren Stunden Wa1_'tend in Schlan- So lange Zzing alles gzut Seıtdem aber die Konsumwünsche
SCH verbringen. dıe Fähigkeıit der Wırtschaft, ihnen miıt eiınem ENISPCE-

chenden Angebot entgegenzukommen, eingeholt, WCNNObendreın haftet dem, der artetl, das Odium der AsS1D1-
tat an Der Mensch In den Industrieländern versteht sıch nıcht Sar überholt haben, stiımmt das Glerchgewicht nıcht

mehr. Und 7A1 U UR Eıgenart dieser Konsumwünsche gehörtgyerade nıcht als Wartender, sondern als der, der jeder
eıt die Sıtuation selbst 1mM Griuft hat; der handelnd C da{fß S1E keine Ausdauer, keıne Geduld, eın Vermögen

warten zeıgen. Der „Pumpkapıtalismus” (Ralf Dahren-einzugreıfen In der Lage ISt, dery das meılnt be- dorf) entstand dadurch, dafß der Bürger die Illusiıonen, die
nötıgen, unmıttelbar herbeischaften kann. Warten-Kön-

I1la  s ihm geradezu einımpfte, nıcht zuletzt durch die Wer-
B  . 1ST das bare Gegenteıl des um „Gotteskomplex” bung, tür erfüllbar hielt Mıt dem Ergebnıis, da{fß der
(Horst Eberhard Richter) CTONNENECN prometheischen Staats- WI1IE der Prıvatmann heute ausgeben will, W as 11OT-Herrscherideals des Menschen. Warten machrt klein, denn

SCH erst AA  _- Verfügung steht.
warten lassen kann immer 11UT der Höhere den Geringe-
CN Außerdem artert NUr, WT nÖötıg hat; Wer aber Die Flucht In die Bedürfnisbefriedigung spiegelt ander-

SeIts auch dıe ftehlenden Zielvorstellungen wıder, auf diestolz daraut ISt, alles bereıts haben b7zw sıch In kürze- hın sich lohnen würde warten DiIie Zeıten VO ESlt-
Stier eıt alle NUuUr erdenklichen Bedürfnisse erfüllen untergangsstiımmung ob berechtigt oder unberechtigt,können, gestände miıt der Bereitschaft warten eın, da{fß annn dieser Stelle unberücksichtigt bleiben sındmI1t seiner Stellung und seinen Möglichkeiten nıcht turgemäflß nıcht dazu angetan, ZU Warten anımıleren.weılt her 1St nd WTr ISTt schon bereıt, sıch wirklich als Wo Alpträume diıe Zukunftsperspektive verstellen, kön-
Mängelwesen zZuU verstehen; allentalls In einem sehr ab-

1C  - aum Sehnsüchte aufkommen, für deren Verwirklı-strakten und eher das Jenseıts als das Diesselits betreffen-
den Sınn. chung INn  S sıch dıe nötıge elt lassen könnte, ohne S$1Ee

deswegen auf die lange Bank schieben. Vor dem Hın-
Dıiıe Folgen dieser Unfähigkeıt warten sınd unüberseh- tergrund VO  —_ Rüstungswettlauf und ökologischer Kata-
bar Da{fß Wünsche reiten mUussen, umm auch überprüft strophe oılt das Warten eher als Todsünde denn als
werden, hre Beständigkeıit Beweıs stellen Tugend. In eiıner solchen Sıtuation Warten empfehlen,
können, wırd wenıger gesehen. Die Zeıt, INn der 119a  — sıch steht leicht Zynısmus-Verdacht. Wohl 1U  Z

mi1t ira macht, fällt immer häufiger WECS Man solchen Bedingungen konnte 7ZUÜG ede VO der Mach-
gylaubt, schlicht die eıt datfür nıcht mehr aufbringen barkeıt des Friedens kommen, einer Rede, die mıt dem be-
können, sıch noch umständlich‘ aut Neues vorbereıten, rechtigten Anlıegen, dıe (semüter angesichts des Wahn-
einstellen sollen. Der Genufß VO kommt nıcht Sinns eines weltweıten Rüstungsautomatısmus wachzurüt-
selten verfrüht, weıl un-erwartet Wünsche, Sehnsüchte teln un: eiıner entschıedeneren Abrüstungspolıtik
1m eigentlichen Sınn o1bt kaum mehr, denn die Befrie- ermuUunNtern, leicht den Eindruck erweckt, der Friede se1l
digung kommt tfrüher, als daß sıch eın Wunsch herausbil- politisch-gesellschaftlıch realısıerbar WI1€e eın x—béiebigesden kann, b7zw weıl das, W as sıch nıcht leichthin befriedi- Gesetzesvorhaben.
SCH läßt, gar nıcht mehr ersehnt un erwAartiel wiırd. Motor
dieser Verhinderung vVvon Wünschen: Dıie ngst, In der 1m
Wünschen und Warten verstreichenden eıt VeCOI- Glaube hne Verheißung
saumen, be] der Befriedigung der Wünsche der 7zweıte Relıgion UN Glaube sınd VO Eınstellungen WI1€e den SC
se1n, vielleicht Oß das Nachsehen haben nannten nıcht AUSSCHOMMEN. Relig1öse Strömungen e

wınnen Gewicht, die den Eindruck erwecken, als se1
geradezu ıne chrıistliche Tugend, 1U Ja nıcht als Warten-Mehr Odcdsunde als Tugend der, Fragender erscheinen, sondern mıt einer klaren

uch über das eın Indıviduelle hınaus hat diese Einstel- AÄAntwort auf den Lippen, EeLwa In der orm markanter Bı-
lung Folgen ım soztialen und gesellschaftlichen Bereich. SO belworte oder nHüh m allzu selbstgewisser dogmatischer For-
beispielsweıse be1 Sexualıtät bzw Ehe Wo Partnerschaf- meln die Welr beglücken. Wenn die Anzeichen nıcht
ten jederzeıt auswechselbar werden, ohne da{fß diıe Bezıle- truügen, bewegen WIr uns auf ıne relıg1öse Kultur Z in
hungen entsprechend iıhrer jeweılıgen Qualität iıhren der das Fragen-Stellen und VOT allem das Fragen-Aushal-
Ausdruck finden, xıbt nıchts warten, nıchts mMuUu rel- ten geradezu als tür Mensch und Glaube schädlich denun-
ten der dıe ottfensıichtlich abnehmende Bereitschaft, Zziert werden. Es wächst eın „Kopf-hoch-und-hindurch-
den Genufs VO  — LWAas hinauszuschıieben, bıs die eıgene - Glaube”, der Sehnsüchte, Zweıftel, wıderständıge Ertfah-
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rungen als überflüssıg erachtet. Derjenige, der änderung sıch herausbilden annn eım Hervorbringen
Fragen un Unsicherheiten nıcht unterdrückt, wiırd hiıer solcher Gegenbilder könnte der Glaube WG wichtige
schnell ZUuU Nörgler un Nestbeschmutzer. Rolle spıelen, auch WEn Ina  - sCINCN Einflu(ßß auf allge-
Eın Glaube, der das Warten nıcht gelernt hat, nier- Ine1ln gesellschaftliıche Verhaltensweisen Insgesam nıcht
schlägt sEINEN CISCHNCH Geheimnischarakter, denn das (Gse- überschätzen dürfte Immerhiın besıitzt der Glaube WE

heimnıs die Fähigkeıit OTraus sıch MI1L der Tatsache lange Erzähltradition der Erfahrungen VO  a Menschen
begnügen, nıcht alles letztlıch begrifflich den Griuff mMI1t dem Warten iıhren Niederschlag gefunden haben
bekommen, obwohl INa  —_ erhebliche Anstrengungen

ntier hat; auszuharren der Perspektive, viel- Das Adventliche entdeckenleicht Tages einmal e1in Fundament für SCIN Leben
erhalten, vielleicht auch N1e Und gerade dadurch, da{fß das Der Glaube selbst müfite seinen adventlichen Grundcha-
nach Offene, Geheimnisvolle, das Unbeantwortete rakter wıeder N  —> entdecken Das Stichwort Advent steht
un vielleicht auch Unbeantwortbare, das Verheißene dıe dem Zusammenhang für mehr als Hu  —+ für CINISC Wo-
Sehnsucht nach noch nıcht realısıerten Möglichkeiten chen des Kıirchenjahres Den Advent nehmen hieße,
kaum Ausdruck tindet bleibt die voreılıg dahingeworfene nıcht bereıts VO Menschwerdung reden bevor EIYENL-
Glaubensformel seltsam zusammenhanglos Letztlich ıch 1NC adventliche Sehnsucht nach Gottvorhanden
scheıint S1C entbehrlich SCIN, weıl iıhr der Wurzelboden 1SL der dem Menschen nahe SCIMN 111 Ehe INla  s Jesus VO

tehlt Keın Wunder, WEeNnN dıe Antworten N1S bewir- Nazareth als den Erlöser verkündet stünde den Ver-
ken, WENN dıe Fragen selbst kaum gestellt sınd kündıgern ZuL d die VOT neutestamentlıche Sehnsucht

Verstärkt wırd dies noch adurch da{fß Theologıie un nach Erlösung auch vermitteln denn Erlösung ann
HU  - der als für sCInN Leben wıchtig erfahren, der sıchKirche inzwischen VO außen geradezu aufgefordert WOCI- selbst auch als erlösungsbedürftig versteht Ebenso stehtden ruhig selbstbewußfiter aufzutreten klarer

MIL dem Messıas, als den das Christentum Jesus be-der VO ihr Ve  en TIradıtiıon stehen Nur sınd
Christen und Kırche kaum darauf vorbereıtet haben kennt Eın Messıas der 1Ur ankommt dessen An-

kunft aber N1IiE Erwartet wiırd kommt vielleicht auchnoch nıcht die ANSCMCSSENC Sprache gefunden, hier- Bevor VO demauf antwOrten, SC1I denn der Form nC gendwann einmal nıcht mehr
schon ex1iıstierenden (sott gesprochen wırd müdßte INa  =Irag losen Antworten, dıe jedoch eher den sıch selbst wıeder N  e als jemanden sehen lernen, derMangel wirkliıch gelebten Antworten dokumentieren durchaus (ottes bedarfAm schnellsten hat dıe Antworten CIM I'yp VO Eın Glaube, der den Advent CTNStIETr nähme, würde VOTI al-Glaube, beı dem nıchts mehr reıten muß Eın relıg1öses lem Punkt Zeichen seizen der EınschätzungDenken, das sıch demgegenüber dem differenzierten menschliıchen Handelns Advent un Warten als Schlüs-Geflecht VO  — ähe un Dıstanz ausdrückt, das die Ver- selbegriffe christlicher Ex1istenz richten den Menschennunftanstrengung nıcht scheut, ohne VO iıhr letztlıch das autf das AaUuUsSs Was iıhm entgegenkommt S1e machen deut-eıl Erwarten, das weder die faktische Unvollkom- ıch da{ß nıcht menschliches Tun, sondern göttlıchesmenheit des Menschen übersieht noch auch das Streben Iun (oder hat INa  — davon bereıts den Abschied NO  -nach gottgemäßen Vollkommenheit als 111-

stisch dıffamıert, das also die Spannung des artens aUS- men ?) I1ST auf das letztlich ankommt Gerade der Ad-
Vent könnte unls VOT Grunde gottlosen Selbstüber-hält, hat da schwerer. schätzung des CIBENECN TITuns bewahren Wır OSCH alsIn diesen Zusammenhang gehört auch die Beobachtung, Kırche noch sehr die anderen VOTr Machbarkeits-da{fß sıch dıe Kırche selbst wıeder stärker ı den Vorder- wahn WAarncen, e1in Glaube, der 1U  — Sagl W d I1a  zyrund schiebt und Getahr läuft den Blick auf das

un und lassen habe, I1ST VO der Dominanz der CIYC-wartende eıl verdecken, sıch selbst optisch die
181  — Leıistung mındestens ebenso durchdrungen Jau-Stelle dessen SELZEN, WAasSs erwarten WAare D1e Kırche bende, die sıch wıeder stärker als Woartende verstünden,vernachlässıigt ihren Verweischarakter auf CM S1CE beı WEE1- müfßten sıch jedenfalls wıeder mehr für S DPerson nier-

te  3 übersteigendes eıl WECNN S1CE sıch selbst verkündıgt 9 deren Leben ZUuU Inbegriff des artens OInAaNSTLAaAtt WIC derjenige Lal dessen Namen S1C 1ST

die bevorstehende Ankunfrt des Reiches (sottes anzukün- den 1ST für den INa  n sıch aber ohl nıcht zutällig N15

dıgen, dıe Menschen Selbstverständnıs als War- interessiert Johannes den Täufer Eın Christentum, das
NUu  _ eifrıg IMNIsSssiONIiIeren 111 WI1eE ein Paulus, abertende tühren verlernt hat warten WIC C1inNn Johannes leidet

Angesichts dieses Befundes Bereitschaft ebenso Selbstüberschätzung WIC Menschen, dıe
warten indıviduellen, sozıalen und auch relıg1ösen ILe- MECINCN, Warten SsCe1I Zeitverschwendung Dabe!] WAar Jo-

hannes beıleibe keıin Mensch der nıchts wollte oder nıchtsben 1ST mMI schnellen Versuchen diesen Tendenzen QE-
genzuwirken, N1S geholfen Solche atenten Einstel- Lal ber SC1INECIMM Innersten spielte dies ottenbar nıcht
lungsveränderungen lassen sıch nıcht leichthin rückgän- die wichtigste Rolle „Fastet/weıl wartet/Redet/weıl
Au machen Zunächst eiınmal INUSSenN S1C einfach rcH1- wartet/ Tautft/weiıl wartet/ /Wıderspricht/weıl
MMMerTt werden, auf dafß dann vielleicht langsam Gegenbil- wartet/Verweıst/weıl wartet/ Fragt/weıl artet

Klaus Nıentiedtder entstehen können, der Wunsch nach Richtungs- (Paul Konrad urz


